
ZUR ENTSTEHUNGSGESCHICHTE VON 

DÜRERS EHRENPFORTE FÜR KAISER MAXIMILIAN

Von Peter Strieder

Die Ehrenpforte faßt den Inhalt der literarischen Werke zur Ver- 
herrlichung Maximilians I. und des habsburgischen Geschlechtes, deren 
Text und reicher Bildschmuck unter der Oberleitung des Kaisers ge- 
plant und geschaffen wurde, noch einmal im Schmuck eines dreitorigen 
Triumphbogens römischer Imperatoren zusammen.

Der turmartige Mittelbau, die »Porten der Eeren und Macht«, enthält 
den Stammbaum des kaiserlichen Hauses, über dem von Genien um- 
schwebt, Maximilian thront, zu dessen Fiißen die Gemahlin Maria von 
Burgund und die Tochter Margarete, Statthalterin der Xiederlande, sitzen. 
Der vom Kaiser ausgehende Stamm mündet in seinen glorreich stehenden 
Sohn Philipp und endet in den Enkeln Karl und Ferdinand und den vier 
Enkelinnen. Gerahmt und gleichsam wiederholt wird die Genealogie 
durch eine Wappenfolge, bei der links die deutsch-habsburgischen Be- 
sitzungen und rechts die Erwerbungen durch die burgundische Heirat 
Maximilians und die spanische seines Sohnes angeordnet sind.

Die beiden Seitenpforten verherrlichen Max als Krieger und zeigen als 
riesige Schauwände 24 Darstellungen aus seinen zahlreichen Feldziigen, 
die politischen Hochzeiten, die Wiedergewinnung Mailands fiir das Reich, 
das Zusammentreffen mit Heinrich VIII. von England und den Wiener 
Kongreß. Als Zeugen dieser Taten werden links an der Pforte des Lobes 
die kaiserlichen \ orgänger in der Beherrsclmng Italiens, von Julius Cäsar 
an, aufgerufen, rechts an der Pforte des Adels die durch Schwägerschaft 
mit dem Haus Habsburg verwandten Herrscher. Die abschließenden Rund- 
türme auf beiden Seiten sind der Jugendzeit und dem Privatleben des 
Kaisers gewidmet. Der Holzsclinitt trägt das Datum 1515.

L ber die Entstehungsgeschiclite des \\ erkes geben drei Wappen auf den 
Stufen rechts unten Aufschluß. Es sind die Zeichen des kaiserlichen Rates, 
Astronomen und Historiographen Johannes Stabius, des kaiserlichen Hof- 
malers Jörg Kölderer aus Innsbruck und Albrecht Dürers1.

Xach der geistvollen Exegese der überlieferten schriftlichen Urkunden
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durch Karl Giehlow hatte Kölderer zwei farbige Entwürfe geliefert, von 
denen dei Kaisei einen seiner I ochter Margarete znr Begutachtung über- 
geben, den anderen Stabius ausgehändigt hatte. 1512 wurde Albrecht 
Dürer mit der Ausführung im Holzschnitt beauftragt. Daß der Kaiser, der 
im gleichen Jahr längere Zeit in Nürnberg weilte, mit Dürer persönlich in

1. Der Innsbrucker Wappenturm. Stich von Salomon Kleiner

Verbindung trat, ist wahrscheinlich, läßt sicli aber nicht nachweisen. 1517 
wurde, obwohl die genealogischen Studien für den Stammbaum noch nicht 
abgeschlossen waren, ein Probedruck angefertigt und dem Kaiser zuge- 
schickt. I)ie Reaktion war ein wütendes Schreiben des Herrschers, das be- 
weist, wie weit man sich in Nürnberg von dem Entwurf des Innsbrucker 
Hofmalers entfernt hatte. Stabius wurde zum Kaiser befohlen, doch gelang 
es ihm offenbar, den aufgebrachten Maximilian zu beruhigen und von der 
Zweckmäßigkeit der Änderungen zu überzeugen, was gleichermaßen für 
die Beredsamkeit des Gelehrten wie für die Einsicht Maximilians spricht. 
Der eingestellte Druck wurde wieder aufgenommen und Anfang 1518
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erhielt die Tochter in den Niederlanden ein Exemplar der endgültigen 
Fassung2.

Bereits Campbell Dodgson, dem sich J. Meder, F. Winkler und E. Pa- 
nofsky im allgemeinen anschlossen, bestimmte vom graphischen Stil her 
den Anteil Dürers an der ausgeführten Fhrenpforte3. Durch Klärung des 
Verhältnisses, in dem der vollendete Holzschnitt zu dem Entwurf Kölde- 
rers stelit, kann Dürers Finflußnahme auf die Gesamtausführung, für die 
er durch die Anbringung seines Wappens verantwortlich zeichnete, weiter 
erhellt werden.

Da die Zeichnungen Kölderers nicht erhalten sind, muß aus anderen 
Werken des Malers eine Vorstellung von der Planung der Ehrenpforte 
gewonnen werden.

Inhalt und Form der Darstellungen des Mittelturmes stehen in so 
engem Zusammenhang mit Arbeiten Kölderers, daß kein Zweifel darüber 
bestehen kann, daß Stammbaum und Wappenfolge auf dessen Entwurf 
bereits in gleicher Weise angeordnet waren. Ein Stich von Salomon Klei- 
ner4 (Abb. 1) vermittelt eine Vorstellung vom ursprünglichen Zustand 
und dem Bilderschmuck des Innsbrucker Wappenturmes, dessen Reste 
heute in die Hofburg eingebaut sind. Das reizvolle Bauwerk wurde durch 
Aufsetzen von vier Eckerkern und einem balkonartig offenen Obergeschoß 
mit Zeltdach aus einem älteren Wehrturm entwickelt. Eine 1750 noch 
deutlich lesbare Inschrift besagte, daß der Turm 1499 von Jörg Kölderer 
bemalt wurde. Auf dem Stich Kleiners ist der Name in »Waldern« ver- 
stümmelt. In neun waagerechten Reihen zu je sechs Wappen erscheinen, 
durch die in derMittelachse angebrachten Fenster geteilt, links die althabs- 
burgischen, rechts die niederländischen Besitzungen. Die Durchfahrt be- 
wachen zwei gepanzerte Fahnenträger. Die Anordnung der Wappen zu 
Gruppen von je drei nebeneinandergestellten Schilden hat Kölderer aucli 
für die Ehrenpforte gewählt. Die Fahnenträger kehren wieder als Be- 
gleiter der beiden Erzherzöge, die gerüstet und ungerüstet den Herrscher 
als Hiiter der Ordnung und der unparteiischen Gerechtigkeit repräsen- 
tieren.

Aucli der Stammbaum zwischen den Wappenreihen gelit auf ein älteres, 
von Kölderer aucli anderweitig gebrauclites Schema zurück. Die Darstel- 
lung einer Ahnenreihe durch Halbfiguren, die aus Blüten einer sich nacli 
oben schlingenden Ranke wachsen, ist der kirchlichen Kunst des 15. Jahr- 
hunderts vor allem im Thema der Wurzel Jesse peläufip-.o o

Auf der Ehrenpforte wächst aus der grauen Vorzeit, repräsentiert durch 
die Personifikationen Sicambria, Francia und Troja der gewundene Stamm 
eines Granatapfelbaumes, an dem zahlreiche Exemplare dieses kaiserlichen 
Fruchtsymbols hängen. In Blattkelclien stehen die Büsten der habsbur-
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2. Jorg-Kölderer-Werkstatt, Triumphzug Kaiser Maximilians I. »Reich Germaniae«. 
Ausschnitt mit Figur der Roma. Wien, Albertina

gischen Ahnen von Clodwig über merowingische und fränkische Fürsten 
bis zu Friedrich III. und seiner Gemahlin Eleonore von Portugal. Die 
streng horizontale Reihung nimmt das Motiv der Wappenordnung auf.

Eine verwandte Darstellung des habsburgischen Stammbaumes mit 
Halbfiguren, die durch Wappen und Namenstafeln gekennzeichnet sind, 
zeigt die Bordüre der ersten Textseite einer auf Veranlassung Maximilians 
hergestellten Abschrift der sog. Hausprivilegien. Die Jagdszenen des kitel- 
blattes dieser Handschrift sind Kölderers Miniaturen des Jagd- und des 
Fischereibuches des Kaisers so ähnlicli, daß O. Benesch eine Vorzeichnung 
Kölderers annalim, die von einem Wiener Miniator 1512 ausgeführt und 
AS rnonogrammiert worden sei5. Es liegt nahe, an den gleichen Zusam- 
menhang mit Kölderer auch bei dem ebenfalls von Meister AS ausge- 
führten Stammbaum zu denken.

Auch für die Fimir des thronenden Kaisers läßt sich im \\ erke Kölde-
o

rers ein \orbild finden. In der bekannten Miniaturenfolge des Iriumph- 
zuges in der Albertina6 wird die »Römische Krönung« (Abb. 2) dargestellt 
durcli eine »Roma«, die vor einem zeltartigen Baldachin auf einem Adler-
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3. Jörg-Kölderer-Werkstatt, Triumphzug Kaiser Maximilians I. »Reicli Germaniae«. 
Ausschnitt mit Figur der Germania. Wien, Albertina

thron sitzt, durch Krone und Dalmatika, Schwert und Szepter ausge- 
zeichnet. Der Reichsapfel liegt vor ihr auf einem Kissen. Zu ihren Füßen 
steht das bekrönte Wappen des römischen Königs mit dem einfachen 
Adler, begleitet von den Wappen der Bistümer Bremen, Salzburg, Magde- 
burg und der Häuser Österreich, Bayern, Sachsen. Der »Roma« vorausge- 
tragen wird die Personifizierung der Germania (Abb. 3), eine Frauenge- 
stalt mit langen offenen Haaren, gekennzeichnet durch das gekrönte W ap- 
penschild mit dem Doppeladler, umgeben von Engeln mit dem Kreuz 
Christi und der heiligen Lanze, mit den Symbolen der weltlichen Herr- 
schaft und mit dem Reiclisbanner.

Ehrenpforte und Triumphzug wurden von Kölderer ungefähr gleich- 
zeitig fertiggestellt. Der Triumphzug ging im gleiclien Jahr, 1512, an 
Maximilian ab, in dem der Kaiser Dürer mit der Ausführung der Ehren- 
pforte beauftragte. Wo sich der Inhalt heider Aufträge überschnitt, haben 
sich offenbar die Illustrationen Kölderers nicht wesentlich unterschieden, 
so daß die erhaltenen Miniaturen des Triumphzuges einen Ersatz für die 
verlorenen Entwürfe für die Ehrenpforte geben können. Darf man also 
annehmen, daß Kölderers Darstellung Maximilians den beiden Frauen-
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gestalten, die den Kaiser in seinen beiden Herrschaftsbereichen repräsen- 
tieren, ähnlich war, so läßt sicli hinter Dürers Apotheose des Herrscliers 
an der Ehrenpforte in der frontalen Wiedergabe des Kaisers vor einem 
architektonischen Hintergrund, dem Adlerthron, der zentralen Stellung 
des bekrönten Reichswappens, den umgebenden Genien, noch der Vor- 
schlag Kölderers erkennen. Dürer scheint die Titelfigur nicht selbst aus- 
geführt, sondern wenigstens die Übertragung der Zeichnung auf den 
Holzstock seinem Schüler Hans Springinklee überlassen zu liaben.

Fiir den unter Maximilian stehenden Philipp hat sich ein Entwurf Dü- 
rersim Skizzenbuch der Dresdener Landesbibliothekerhalten7. Diejugend- 
liche spanische Alajestät ist gekrönt und trägt das Abzeichen des Ordens 
vom Goldenen Vließ um den Hals. Die Hände lialten Schwert und Szepter. 
Der Reichsapfel liegt auf einem Kissen zu seinen Füßen. Leider läßt sicli 
von Kölderers Auffassung dieser Figur kein Bild gewinnen, an dem die 
Stellung Dürers zu dem gelieferten Vorbild deutlich abzulesen wäre. Doch 
scheint sich diese erste Skizze Dürers noch enger an den Innsbrucker anzu-

4. Jörg-Kölderer-Werkstatt, Triumphzug Kaiser Maximilians I. Aussclimtt: \ erlobung 
Maximilians mit Maria von Burgund. Wien, Albertma
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lehnen als die Ansführung. Wenigstens hält im Triumphzug »Roma« 
Schwert und Szepter in ähnlicher Haltung, während der Reichsapfel vor 
ihr auf dem Kissen liegt. In der Ausführung bleibt dieses Symbol dem 
kaiserlichen Vater vorbehalten. I)er im Fußkampfharnisch dargestellte 
Solm trägt in der Linken einen halbierten Granatapfel und in der Rechten 
das Szepter. Das Schwert ist gegürtet.

5. Ehrenpforte Kaiser Maximilians I.
Ausschnitt: Hans Springinklee, Verlobung Maximilians mit Maria von Burgund. 

Verwendet in 4. und 5. Ausgabe

Sehr deutlich zeigen einige von den historischen Darstellungen auf den 
beiden äußeren Pforten das Verhältnis Dürers zu Kölderers Entwurf und 
seine Einflußnahme auf den Fortgang der Arbeit.

Fi'tr die Hochzeit Maximilians (Abb. 4) mit der Erbtocliter von Burgund 
kann die Wiedergabe der gleichen Szene im Triumphzug lierangezogen 
werden. Das junge Paar stelit sich dort in einem Raum mit Fliesenboden 
und Gratgewölbe gegeni'iber. Ein rechteckiges, von drei Säulen geteiltes 
Fenster, neben dem ein Vorhang liängt, erlaubt den Durcliblick ins Freie. 
Das Brautpaar hält als Zeiclien der elieliclien Verbindung gemeinsam das 
große Allianzwappen. Maximilian, gekrönt und gepanzert, in kontrapo- 
stischer Schrittstellung, stützt sich mit der Rechten auf das lange Schwert, 
Maria im offenen Haar der Unverheirateten, erliebt mit der Rechten das 
Szepter. Das Zusammensein der beiden in dem kleinen, noch gotischen 
Raum, hat etwas rührend Intimes und Schlichtes.

Mit der Ausführung dieser Szene (Abb. 5) liatte Dürer Springinklee be- 
auftragt, der die Szene in einen Hof unter einen Bogen verlegt, der, in
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Untersicht wiedergegeben, eine Kassettenteilung zeigt. Die Figur Maxi- 
milians wird betont durch einen hinter ihm aufragenden Turm, neben 
deni sich ein weiteres, fensterloses Gebäude mit großem Giebel vorschiebt 
Hinter der Burgunderin wird der Blick in einem kleinen Ausschnitt in die 
Tiefe geführt, zu einer Mauer, die von einem Baum überragt wird. Die 
beiden Figuren sind gegenüber Kölderer nur wenig verändert. Der Erz-

6. Ehrenpforte Kaiser Maximilians I. 
Ausschnitt: Verlobung Maximilians mit Maria von Burgund. 

2. Ausgabe (1526—1528)

herzog steht in verkürztem Panzer etwas o-beinig gleichmäßig auf beiden 
Füßen. Das Schwert reicht nicht mehr bis auf den Fliesenboden. Bei Maria 
ist die Tracht geändert, die Haare sind hochgesteckt. Mit beiden Händen 
hält sie nun den Wappenschild, dem, wesentlich kleiner geworden, nicht 
mehr die zentrale Bedeutung zukommt.

Dürer war ansclieinend von der Leistung seines Werkstatt- und Haus- 
genossen nicht befriedigt, so daß er sicli entschloß, die wichtige Szene 
selbst auszuführen. Leider ist sein Stock verlorengegangen, so daß in der 
4. und 5. Ausgabe der Ehrenpforte wieder der nach der Zeichnung Spring- 
inklees geschnittene verwendet werden mußte.

Dürers Lösung geht offensichtlich vom Entwurf Kölderers (Abb. 6), 
nicht vom Holzschnitt Springinklees aus. Die Szene spielt wieder in einem 
Innenraum, der jetzt tonnengewölbt in der ganzen Breite der Rückwand 
durch ein oben rundbogig abgeschlossenes Fenster geöifnet ist. Ein Brokat- 
vorhang bildet den Hintergrund für clie Figuren. Die Stellung Maximi- 
iians ist rnit der bei Kölderer iderrtisclr. Lediglich das Schwert hängt an der
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linken Seite, so daß sich die freigewordene rechte Hand auf die Hüfte 
legen kann. Die Linke hält das Wappen oben in der Mitte und reicht es 
Maria, die den Schild mit beiden Händen ergreift. Der Waffenrock Maxi- 
milians ist wieder verlängert, wie auch die Fliesen des Bodens wieder 
zweifarbig geworden sind.

Die Enge des gotischen »Stübleins« ist der Weite eines Renaissance- 
raumes gewichen, an die Stelle des fast schüchtern anmutenden Gegen- 
übersteliens ist die selbstsichere Repräsentation des jungen Herzogs ge- 
treten, der gegenüber der Erbin Burgunds der Gebende zu sein scheint.

Im gleichen Verliältnis zeigen sich die drei Künstler bei der Darstellung 
der zweiten politisch bedeutsamen Hoclizeit, der Pliilipps mit Jolianna von 
Aragon und Kastilien (Abb. 7). Bei Kölderer stehen der Kaiser und das 
Brautpaar in einem tonnengewölbten, von Pfeilern getragenen Raum, 
dessen großes, durch eine Säule geteiltes Fenster in der Breite der Rück- 
wand den Blick auf die Landschaft mit einer hocligelegenen Burg freigibt. 
Obwohl der Kaiser, links ganz im Vordergrund stehend, größer als die 
anderen Figuren gezeichnet ist, wird der Blick des Beschauers durcli die 
betonte perspektivische Tiefenführung rasch an ihm vorbei zu dem Braut- 
paar und zwisclien Philipp und Johanna hindurch weiter in die Landschaft 
geführt.

Springinklee verlegt die Begegnung in einen kastenförmigen, ge- 
schlossenen Raum (Abb. 8). Das Brautpaar dominiert. Der Kaiser, obwohl 
etwas vor Philipp stehend, ist kleiner als dieser gegeben und wirkt wie in 
die Ecke gestellt.

Das mag die Ursache dafür gewesen sein, daß Dürer auch diese Arbeit 
Springinklees, von der nur ein einziger Abdruck existiert (Liechtenstein), 
verworfen hat. Er selbst wählt wieder einen tiefen,tonnengewölbten Raum, 
der durch einen \ orhang unterteilt wird (Abb. 9). Der Kaiser ist zur 
Hauptperson geworden, der als eigentlicher Partner der spanischen Prin- 
zessin ersclieint, während Philipp nur der gehorsame Vollender des väter- 
lichen Willens ist.

Kölderers Entwurf war der Ausgangspunkt, dem sich Dürer, wenn auch 
nicht im Stilistischen, so docli im allgemein Ikonographischen durchaus 
verpflichtet fühlte. Die stärkere Abweichung Springinklees von Kölderer 
und das Zurückgelien Dürers auf den Innsbrucker machen es unwahr- 
sclieinlich, daß Dürer für alle Szenen ausführliche Entwürfe angefertigt 
liat. Der Arbeit der Werkstattgenossen lag vielmehr — entsprechend dem 
Wunsche des Kaisers — die Ehrenpforte des Innsbrucker Hofmalers zu- 
grunde. Für die endgültige Fassung fi'dilte sich Dürer aber in vollem Um- 
fang verantwortlich, wie die Ausmerzung der beiden schon geschnittenen 
Stöcke Springinklees zeigt.
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7. Jörg-Kölderer-Werkstatt, Triumphzug Kaiser Maximilians I. 
Ausschnitt: Verlobung Philipps mit Johanna von Aragon und Kastilien. 

Wien, Albertina

Unter den historischen Darstellungen auf den beiden Seitentoren neli- 
men die Schilderungen der zahlreichen FeldzügeMaximilians, die größten- 
teils von AVolf Traut ausgeführt wurden, den breitesten Raum ein.

Im Schlachtenbild wird unter Maximilians Einfluß der deutschen Kunst 
ein neues Thema gestellt, das in Albrecht Altdorfers Alexanderschlacht 
der Miinchner Pinakothek 10 Jahre nacli des Kaisers Tod seine uniiber- 
troffene Lösung gefunden liat.

Die Schlachtenbilder aus Kölderers Triumphzug, auf denen die mit 
neuen Augen gesehene Landschaft eine dominierende Rolle spielt, liaben 
die kunsthistorische Forschung immer wieder beschäftigt. Als Beispiel 
diene »Die erste Flämischeroberung mit dem Schwert« (Abb. 10). Das 
Kriegsgeschehen ist so geschickt in die Landschaft eingebettet, daß man 
eine naturgetreue Wiedergabe der Aktionen im Gelände vor sicli zu haben 
vermeint. Aus der Deckunv eines Geliölzes stößt die Reiterei in das bereits

O

geworfene Fußvolk des Gegners. Aufrecht stehende Speere lassen auf nocli 
niclit im Kampf befindliche Reserven schließen. Eine weitere Schlacht ist 
rechts im Hintergrund im Gange, während links Maximilian die demütige 
Uesandschaft der besiepten Stadt inmitten seines Heeres erwartet, über-

O
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raot yon wehenden Fahnen. Die Masse der furchterregenden Speere be- 
lierrscht das Bildgeschehen. Wenige Einzelfiguren kommen daneben am 
Rande zur Geltung: ein Geschütz, das ein Pferd, angetrieben von einem 
Reiter, mühsam fortbewegt, ein einzelner Ritter, wohl Maximilian selbst, 
Gefallene. An die exakte Wiedergabe eines bestimmten militärischen Er- 
eignisses ist nicht gedacht, wie sich aucli die Vorschrift des Kaisers auf die

8. Ehrenpforte Kaiser Maximilians I. Ausschnitt: Hans Springinklee, Verlobung Pliilipps 
mit Johanna von Aragon imd Kastilien. Nicht vervvendeter Stock

Bemerkung beschränkt»... sollen etlicli Landsknecht den Ersten flemischen 
Krieg tragen ...«. Gemeint sind jene Kämpfe, mit deren siegreicher Be- 
endigung Maximilian 1485 die Flamen zwang, ihn als Vormund seines 
Sohnes anzuerkennen.

Merkwürdigerweise liaben gerade die Schlachtenbilder den geringsten 
Einlluß aul die entsprechenden Holzschnittwiedergaben sowohl in der 
Ehrenpforte als auch im Triumphzug ausgeiibt.

Die Darstellung des ersten flämischen Krieges (Abb. 11) an der Eliren- 
pforte wird AVolf Traut verdankt. Übereinstimmung mit derMiniatur des 
1 riumphzuges besteht im Zug der Besiegten, der sicli Gnade heischend 
aus der Stadt zu dem versammelten siegreichen Heer begibt. Auch die 
Einbettung des Geschehens in die Landschaft ist motivisch, nicht aber 
stilistisch vergleichbar. Alle Schlachtenbilder der Ehrenpforte sind in Auf- 
sicht mit sehr holiem Horizont gegeben, während die künstlerische ir- 
kung der Miniaturen gerade auf der Einbeziehung des wolkenbedeckten 
Himmels beruht. Die Charakterisierung der Sclilacht als Folge des Zu-
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sammenstoßes gleichartig bewaffneter Massen tritt zugunsten der Scliil- 
derung von Einzelkämpfen zurück.

Die Miniaturen haben ihre künstlerisch so bedeutende Form niclit 
durch Kölderer selbst erhalten, sondern erst in der Prachtausführung für 
den Kaiser, an der jüngere, bereits unter dem Einfluß Altdorfers stehende 
Werkstattgenossen mitgearbeitet haben8. Weder die in Nürnberg an der

9. Ehrenpforte Kaiser Maximilians I. Ausschnitt: Albreclit Dürer, Verlobung Philipps 
mit Johanna von Aragon und Kastilien. 2. Ausgabe (1526—1528)

Ehrenpforte noch die in Augsburg an der Holzschnittfassung des Triumph- 
zuges arbeitenden Künstler werden sie je zu Gesiclit bekommen liaben. 
Ilinen standen nur Skizzen von Kölderer selbst zur Verfügung, die - so 
muß aus den Holzschnitten der Ehrenpforte geschlossen werden — weder 
die Ubereinstimmung zwischen Bildgeschehen und Landschaft kannten, 
noch die militärische Entwicklung vom ritterlichen Einzelkampf zur Ent- 
scheidung durch den Stoß der Massen so klar zum Ausdruck brachten wie 
die Miniaturen.

Als Bauwerk entfernt sich die Ehrenpforte so weit als möglich von dem 
antiken \ orbild. Die starke Betonung der Senkrechten bleibt gotisch, wie 
auch der treppenartige Abfall der Türme an die Stufengiebel gotischer 
Häuser anklingt. In der Bildung der Kuppeln können venezianische Ein- 
drücke mitsprechen. Die altertümlichen und heterogenen E.lemente dürf- 
ten auf den Entwurf Kölderers zurückgehen, dessen Mitwirkung am Inns- 
brucker Wappenturm und dem Goldenen Dachl sicli auf die Bemalung 
beschränkt9.

139



Sein Entwurf für die Ehrenpforte hat Erweiterungen erfahren, die aucli 
das architektonische Bild der Triumphpforte entscheidend verändert haben.

Ganz eindeutig zeigt sicli die Vermehrung des ursprünglichen Pro- 
gramms in der Aufnahme von Ereignissen, die nacli 1512 stattfanden. An 
der untersten Reihe des rechten Portals erscheint die Zusammenkunft 
Maximilians mit Heinrich VIII. im Lager von Terouanne am 12. August 
1515 und der Wiener Kongreß mit König Sigismund von Polen und König 
Ladislaus von Ungarn im Juli 1515. Die Entwürfe für beide Szenen, für die 
Skizzen Kölderers nicht vorgelegen haben können, sind von Dürer selbst. Das 
letzte Feld der Reihe blieb in der ersten Auf lage des Druckes überhaupt leer. 
Ebenso fand durch die andauernden historisch-genealogischen Studien des 
Stabius auch eine erhebliche Vermehrung der Fürstenbildnisse statt, so 
daß auf den Seitenpforten sclimale Streifen zur Unterbringung dieser 
Darstellung angebraclit werden mußten. Dürer selbst hat nur den Stock 
mit den Biisten der antiken Kaiser Theodosius, Archadius, Honorius ge- 
rissen, entweder als Muster für die übrigen, durch Springinklee auszufüh- 
renden, oder als Ersatz für eine mißglückte Zeichnung seines Schülers.

Die entsclieidendste Veränderung in der Gesamtarchitektur ist aber die 
Zufügung der von Albreclit Altdorfer ausgeführten Rundtürme mit den 
Darstellungen aus dem Privatleben des Kaisers10. Architektonisch passen 
die Türme weder zu den übrigen Teilen des Bauwerkes noch lassen sie 
sich mit dem antiken Vorbild des dreitorigen Triumphbogens in Verbin- 
dung bringen. Hart schneiden die walzenförmigen Sockel in die anschlie-

10. Jörg-Kölderer-Werkstatt, Triumphzug Kaiser Maximilians I. 
Ausschnitt: Die erst Flemisch Eroberung. Wien, Albertina
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11. Ehrenpforte Kaiser Maximilians f. Ausschnitt: Wolf Traut, Der 1. Krieg in Flandern

ßenden Bauteile ein. Altdorfers Holzschnitte unterscheiden sich durch 
iliren niedrigen Horizont und die dadurch bedingte Auflösung des Bild- 
grundes wesentlich von dem übrigen Bilderschmuck der Ehrenpforte. 
Durcli den Tiefenraum der Kompositionen wird der Zusammenhang der 
Architektur liinter den Bildern in Frage gestellt, während die historischen 
Szenen der Diirersclmle dem Bauwerk reliefartig atifgelegt zu sein schei- 
nen. Dieser Gegensatz wird aucli in der von Dürer entworfenen, am linken 
Rundturm angebrachten Darstellung der Wiederauffindung des lil. Rok- 
kes von Trier deutlicli.

Wohl erst nach Ablieferung des Entwurfes 1512 iu Niirnberg ist der 
Arbeit an der Ehrenpforte in Willibald Pirckheimer ein wichtiger Mit- 
arbeiter erwachsen. Ihm sind die hieroglyphischen Symbole ztt verdanken, 
die über die ganze Architektur der Ehrenpforte verstreut sind und ihren 
Höhepunkt im Bild in der Kuppel des Mittelturmes finden, das einen Lob- 
gesang auf Maximilian, einem Bilderrätsel ähnlich, in Hieroglyplien aus- 
drückt, die Pirckheimer zum Teil dem Horus Apollon entnommen, zum 
Teil als inoderne Erweiterung der angeblich ägyptischen Schrift selbst 
erfunden hatte11. Die griechische Übersetzung der Hieroglyphica des
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Horus Apollon, 1505 durch Aldus Manutius in Venedig gedruckt, war erst 
1512/13 durch Pirckheimer ins Lateinische übertragen worden. Dürer 
steuerte die Illustrationen bei. Acht Blätter des Originalmanuskriptes mit 
Zeichnungen Dürers und dem handschriftlichen Text Pircklieimers auf 
der Rückseite haben sicli in verschiedenen Sammlungen erhalten, eine 
Abschrift des ersten Buches in Wien12. Gleichzeitig wurden die aus der 
Übersetzung gewonnenen Erkenntnisse auf die Ehrenpforte angewendet. 
Neben die Hieroglyphen traten Symbole, die, der Antike, den mittelalter- 
lichen Tier- und Pflanzenbüchern und der Heraldik entnommen, wohl 
ebenfalls von Pirckheimer ausgearbeitet worden waren13. Die Anbringung 
dieser reichen Welt der Emblematik machte auch die Umgestaltung der 
architektonischen Einzelheiten notwendig.

An diesen neu hinzugefügten Teilen entzündete sicli in der Zusammen- 
arbeit mit seinem Freunde Pirckheimer das Interesse Dürers an dem kai- 
serlichen Auftrag. Hier hat Dürer die gelelirten Spekulationen seiner 
Freunde mit wirklichem Leben erfüllt und Details geschaffen, die eine 
Ahnung davon geben, wie er den Auftrag bewältigt hätte, wäre er nicht 
durch den Befehl des Kaisers an die Vorarbeiten Kölderers gebunden ge- 
wesen.
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